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Parteien 
Wenn Wettbewerb zur Bedrohungwird 

S 
ollten Sie die << Neue Zürcher Zeitung>> lesen, 
begegnen Sie dem Kürzel flj . regelmässig. Es 
gehört Bundeshausredaktor Jan Flückiger, 
der Asylverfahren, Staatstrojaner, das Seil­
ziehen des Ständerates zur Volksinitiative 

<< Grüne Wirtschaft >> und viele andere Themen auf­
greift. Er ist ein unaufgeregter Beobachter, der sich im 
fiebrigen Politzirkus nicht ein X für ein U vormachen 
lässt. Zusammen mit seinen Kolleginnen und Kolle­
gen sorgt er dafür, dass die << SchweiZ>>-Seiten der NZZ 
nicht mehr << verschnarcht sind>>, wie Kritiker noch vor 
wenigen Jahren behauptet hatten. Flückiger schreibt 
als Journalist über die Bundespolitik. Dabei könnte 
es auch andersrum sein: Dass die Journalisten über 
Nationalrat Flückiger schreiben. 

Abruptes Ende von zwei 
vielversprechenden Karrieren 

Der gebürtige Luzerner gehörte 2008 zu den Grün­
dungsmitgliedern der Grünliberalen im Kanton Bern 
und wurde deren erster Parteipräsident Im Herbst 
desselben Jahres schaffte er den Sprung in das Par­
lament der Stadt Bern und machte sich dort einen 
Namen als engagierter, scharfzüngiger und instinkt­
sicherer Politiker. So erstaunte es nicht, dass er im 
Frühling 2010 auf Anhieb ins kantonale Parlament 
gewählt wurde. Im Weiteren war Flückiger von 2008 
bis 20 lO auch Generalsekretär der Grünliberalen Par­
tei Schweiz und damit Martin Bäumles rechte Hand. 
Politik diktierte seine Agenda, vom frühen Morgen 
oftmals bis tiefindieNacht hinein. Statt durchzumar­
schieren und 2011 als Nationalrat gewählt zu werden, 
wie es ihm Freunde und Medienschaffende prognos­
tizierten, hängteer die Parteipolitik an den Nagel und 
heuerte bei der << Neuen Luzerner Zeitung>> als Jour­
nalist an. Die NZZ wurde bald auf das Talent aufmerk­
sam und holte Flückiger an Bord. 

Mark Balsiger 
Inhaber Border 
Crossing, Medien & 
Kommunikation 

«Bei den Schweizer 
Parteien gibt es keine 
Karriereplanung. 
Wettbewerb finden 
Politiker gut, wenn sie 
ihm selber nicht 
ausgesetzt sind.» 

Lea Kusano ist jung und blond. In der SP-Fraktion 
des Berner Stadtparlamentes gehört sie zu den ton­
angebenden Mitgliedern. Sie setzt sich mit Verve und 
Cleverness für ihre Anliegen ein, immer authentisch 
und medienbewusst, oft mutig, zuweilen auch provo­
kativ. Als sie die Ausstellung << Nakba>> über die Vertrei­
bung der Palästinenser im Jahr 1948 gegenüber dem 
Schweizer Fernsehen als zu wenig differenziert kriti­
sierte, bekamen viele Genossen rote Köpfe. Für sie war 
es unerhört, dass eine linke Politikerin sich getraute, 
in aller Öffentlichkeit eine Palästina-kritische Haltung 
einzunehmen. Kusano verstiess bewusst gegen ein 
linkes Denkverbot und kam prompt in Teufels Küche. 

Trotz diesem Aufreger erzielte Kusano bei den 
Wahlen im Herbst 2012 unter mehr als 450 Kandidie­
renden das beste Ergebnis. Damit waren die Weichen 
für eine Karriere auf nationaler Ebene gestellt, denn 
die Berner SP-Nationalrätinnen stammen praktisch 
alle aus der Bundesstadt oder deren Agglomeration: 
Gret Haller, Simonetta Sommaruga, Margret Kiener 
Nellen, Ursula Wyss, Evi Allemann und Nadine Mass­
hardt, um ein paar von ihnen zu nennen. 

Doch im Sommer setzte Kusano ihrer politischen 
Laufbahn ein abruptes Ende. Sie habe mit zwei 
Kindern, Beruf und Politik ihre Belastungsgrenze 
erreicht, begründete die 34-Jährige ihren Rücktritt 
gegenüber der Lokalpresse. Der Politik bleibt sie aber 
in Zukunft verbunden, wenn auch in einer anderen 
Rolle: Statt selber im Vordergrund Debatten und 
Geschäfte mitzuprägen, wirkt sie als Lobbyistin hinter 
den Kulissen. 

Die Parallelen sind offensichtlich: Flückiger und 
Kusano warengrosse politische Talente, beiden stand 
die Türe in den Nationalrat sperrangelweit offen, 
beide verzichteten freiwillig, befassen sich nun aber 
gleichwohl mit Bundespolitik. 

Die beiden Fälle sind atypisch, normalerweise 
präsentiert sich dies ganz anders: Junge Politikerin-
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nen und Politiker werden in den eigenen Reihen 
so lange geschätzt, wie sie vollen Einsatz zeigen, auf 
der Strasse Flugblätter verteilen oder Unterschriften 
sammeln. Sobald die Jungen aber selber Ambitionen 
auf politische Mandate haben, dreht der Wind und sie 
werden von den Etablierten als Bedrohung wahrge­
nommen. 

«Liberal» verliert seine Bedeutung 
beim parteiinternen Gerangel 

Ein Jahr vor den eidgenössischen Wahlen akzen­
tuiert sich der parteiinterne Kampf; das Gerangel um 
Seilschaften, Nominationen und aussichtsreiche Lis­
tenplätze hat begonnen. Ein exemplarisches Beispiel 
zeigt sich bei den FDP-Liberalen des Kantons Luzern: 
Als Nachfolger ihres Ständerats Georges Theiler steht 
nicht nur Parteipräsident Peter Schilliger bereit, 
sondern seit ein paar Tagen nun auch der 30-jährige 
Kantonsrat Damian Müller. Die Ambitionen dieses 
Jungspunds seien doch eine Frechheit, rapportierten 
mir Freisinnige aus Luzern.Ich gab den Provokateur: 
<< Ihre Partei, die doch den Namen liberal im Namen 
trägt und nicht nur sonntags von lO bis ll Uhr von 
Wettbewerb spricht, sollte erfreut sein. Statt an einer 
drögen Delegiertenversammlung den einzigen Kan­
didaten wie in einem Gottesdienst einfach abzu­
nicken, haben Sie eine Auswahl. Diese Konstellation 
mobilisiert und bringt Leben in die Bude.>> In der 
Telefonleitung blieb es für einen Moment still, dann 
folgte ein << Aha >>. 

Fazit: Bei den Schweizer Parteien gibt es keine 
Karriereplanung, Wettbewerb finden Politiker gut, 
wenn sie ihm selber nicht ausgesetzt sind. 

Epilog: Flückiger und Kusano sind inzwischen ein 
Paar, wie wir dank Facebook wissen. Amors Pfeil trifft 
in Bundesbern also auch hinter den Kulissen sein 
Ziel. 


